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steht das dritte Akademiemodell für eınen wechselseıtigen Kommunikationsprozeiß VO Kırche und Welt
ach dem Motto: Nıcht I1UT die Welt ann von der Kirche lernen, sondern auch dıe Kirche muß sıch
umgekehrt Von der Welt eLWwWAaSs lassen (ganz 1im Sınne VO  - »Gaudium 5Spes«).

Als Vertreterin dieses dritten Typs definiert sıch neben der Katholischen Akademiıie in Bayern, dem
‚Flaggschiff« der deutschen Akademıien VorT allem uch dıe Akademıie der 1özese Rottenburg-Stuttgart,
die 1991 ıhr vierzigjährıges »ottizielles« Bestehen teiern konnte. Nıcht 1Ur der Titel der 1er vorzustellen-
den zweibändıgen Festschrift »Dialog und Gastfreundschaft« unterstreicht dieses »areopagıtische« Selbst-
verständnıs. Es zıeht siıch vielmehr WwI1e eın Faden durch alle 1er gebotenen Texte.

Nach dem Vorbild der evangelıschen Akademıie Bad Boll wurde die »Hohenheimer Akademie« 1951
ach einer längeren, höchst iınteressanten Anlaufphase (seıt als katholische Akademıe in
Deutschland aus der Taute gehoben. Die Festschrift xibt eınen ersten, lesenswerten Überblick ber die
Geschichte der Institutionen und ıhre Organısatıon, iıhre Dırektoren (z.B Altred Weıtmann, Altons
Auer, Georg Moser), ıhre Tagungshäuser (Hohenheim und Weıingarten), Veranstaltungsformen und
Programme. Als thematische Schwerpunkte der Akademiearbeit en sıch 1m Lauf der re rel
Bereiche erauskristallisıert: Kirche Theologie Religion; Kultur und Geisteswissenschaft;
Gesellschatt und olıtık Besonderes historisches Interesse verdient der Band, der die wichtigsten Texte

Geschichte, Arbeitsweise und Selbstverständnis dokumentiert. Insbesondere die Denkschriften und
Gutachten der Gründungsphase sınd hochinteressant. Daftür wurde der einschlägıge Faszikel
1mM Diözesanarchiv Rottenburg ausgewertet. Der Rezensent fragt sıch jedoch, WAaTrTUuIn die krıiti-
schen Anfragen des päpstlichen Nuntıius, welcher der Gründung und Arbeıt eıner katholischen Akademie
anfangs recht skeptisch gegenüberstand, und die entsprechenden Antworten des Bischöflichen Ordinarıa-
tes Rottenburg, dle sıch ebentfalls 1m anBüschel des DAR befinden, nıcht ın dıe Dokumentatıon
aufgenommen wurden. Häatten kritische nuntijaturische Töne die Festtagsstimmung getrübt?

Insgesamt ann INan der »Hohenheimer Akademie« 1Ur ihrer Festschriftft gratulieren. Hıer wiırd eın
wichtiges Stück Nachkriegsgeschichte nıcht 1U tür den Katholizısmus ın Württemberg greifbar. Dıie
beiden Bände machen auf eine historisch-systematische Gesamtdarstellung der Geschichte der
katholischen Akademıien ın Deutschland. Auch die Vorläuter w1e der »Volksvereıin tür das katholische
Deutschland« der der Akademiegedanke bei Romano Guardıni bedürtten längst der kritischen Ertfor-
schung. Vielleicht o1ibt die Festschritt den Ansto(ß einer solch umfassenden Untersuchung, damıt die
Artikel »Akademıien, katholische« ın den einschlägigen Fachlexika ın Zukuntft nıcht mehr bescheiden
austallen mussen WI1e bısher. Hubert Wolf
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Der Altmeıister der südwestdeutschen Landeskirchengeschichte, Wolftgang Müller (1905—1982), verzich-
tete ın seiınem wissenschaftlıchen Schaften bewußt arauf, unbegründete, weitausholende ogen
schlagen, konstruljerte Ideologien anstelle der historischen Realıität »verkauien« der Thesen aufzustel-
len, die sich historischen Befund nıcht verıtizıeren lassen. Zu den Von diesem FEthos gepragten
Untersuchungen gehört uch »Stadtgründung und Pfarreı, ZUur Topographie der Pfarrkırchen iın den
Städten der UOrtenau 1mM Mittelalter« (Dıie rtenau. Veröffentlichungen des Historischen ereıns tür
Mittelbaden 61 md Hıer konnte Müller ın regionaler Beschränkung zeıgen, dafß 1im Miıttelalter
neugegründete Städte oft lange Pfarreien gehörten, die ıhr Pfarrzentrum, nämlich die Kirche, Vor der
Stadt, oft iın eiınem Dort der 4708 aut dem Felde hatten. Auch hierzulande gab zahlreiche Beispiele
dafür Besonders ekannt 1st die Kırche des abgegangenen Dortes Sülchen, die bıs in die Zzweıte Hältte des
15. Jahrhunderts Pfarrkirche der Stadt Rottenburg blieb FEın anderes Beıispiel 1st die Residenzstadt
Hechingen, die och bıs 1Ns 16. Jahrhundert Zur St Luzen-Pfarrkirche 1mM gleichnamıgen, der Starzel
gelegenen Dort gehörte. (Die wohl altere St. Martins-Pfarrkirche in Niederhechingen War die Vorgängerıin
VO)  -} St. Luzen; sıe ging un  9 hne archäologisch greifbare Spuren hinterlassen). 1536 verlor St. Luzen
die Pfarrechte Zugunsten der Kirche in der Oberstadt.

Da t. Luzen cht das Schicksal VO  — St. Martın teilte, lag wahrscheinlich auch daran, dafß lange
eıt gleichzeıtig »Klosterkirche« W dl Von 1372 bıs ZU) Ende des 15. Jahrhunderts 1st bei der Kırche eine
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Beginenklause nachzuweısen. 1512 versuchte raf Eıtelfriedrich VO  — Zollern, die abgegangene Klause
durch eın Franziskanerkloster lieser Wunsch ging erst seiınem Urenkel Fiıtelfriedrich
(1576—1605) ıIn Erfüllung. Dieser WAar eın entschiedener Vertechter des Katholizısmus; hatte bei den
Jesu1ıten der Universität Dıllıngen studiert und stand seın Leben lang iın Verbindung Herzog
Wilhelm VonNn Bayern, der ebenfalls eın Freund der Gesellsc Jesu und überzeugter FExponent der
katholischen Kırche in Deutschland WAar. 1586 stiftete FEiıtelfriedrich der St Luzen-Kırche eın Franzıs-
kanerkloster, dessen Kirche 1586 bıs 1589 1m Stile der eıt gestaltet WUur:‘ d€.

Zweı Elemente verdienen besondere Beachtung. Im Chor tinden WIr die Abbilder der sıeben
Hauptkirchen der Stadt Rom St. Peter, S. Paolo tuor1 le INUTra, 5. Lorenzo tuorı le INUTIdA, 5. Glovannı,
S. Marıa Maggiore, S. Sebastiano fuori le INura und S. Croce in Gerusalemme. Im Schift sınd die
plastischen Fıguren der Apostel, denen entsprechend alter Tradıition Je eın Spruch des Apostolicum
zugeordnet 1st. Das Ganze War in Satten, starken Farben gehalten.

Um 1700 entsprach diese plastische Farbigkeit nıcht mehr dem Geschmack der Zeitgenossen. Die
Kırche wurde gründlich umgestaltet. Zunächst überstrich Inan alle Wandtlächen und Gewölbetelder
(einschließlich dem figürlichen und dekorativen Chmuc. miıt Kalkweiß.

Dıie spätgotischen Fenster wurden herausgebrochen, mehr Licht iın die Kirche lassen. Der
Finbau zweıer Seitenaltäre machte notwendig, wel Apostelfiguren, namlıc Petrus und Paulus tlach
abzuschlagen; tortan verdeckten sıe die beiden Altarretabel. 1/13 folgte eiıne Orgelempore; dabei wurde
die 13. Apostelnische (Matthıas) ebentTalls zerstort. Gleichzeıitig schlofß Inan den alten, VO  — der Stadt
hertführenden Südeingang; die Gläubigen betraten tortan die Kırche durch das Z.U) Hauptaltar weisende
Westportal.

Im Rahmen der Gesamtanlage 1st auch der VO  - der Stadt ZUTr Kirche ührende Kreuzweg (heute leider
durch dıe beiden Bahnlinien durchschnitten) bemerkenswert; findet selıt 1733 seın Ziel in der Kapelle
eines Kalvarienberges.

Dıie Säkularisation rachte auch 1er das Ende des Klosters, obwohl och lange Franzıskaner 1Im Hause
lebten. Versuche, 1850 das Gebäude wıeder mit Mönchen besiedeln, der ten Walltahrt CUuU«C
Attraktiviıtät verleihen, schlug tehl. 196/ mußte die Kırche VO:  — der Baupolizeı geschlossen werden. Die
sofort eingeleitete Renovıerung ertorderte hohe Mittel, konnte aber 1975 abgeschlossen werden. Dıie VO:  -
einer Brauereı gEeENUTZIEN ehemalıgen Klostergebäude yingen 974/78 die katholische Kirchengemeinde
Hechingen ber. Nach einer gründlichen Erneuerung wurde das Haus als Bıldungsstätte für Jugendliche
und Erwachsene IICU eröftnet. Der Kalvarıenberg und der Kreuzweg schließlich bereıits 1981,
en hohem Aufwand, renovıert worden. Kırche, Kloster und Kreuzweg wurden wiıeder
eiınem Ensemble, dessen Besuch sowohl dem kirchenhistorisch als uch dem kunsthistorisch Interessierten
mıt Nachdruck empfohlen werden ann. Gerade die Kirche, eines der wenıgen och heute erhaltenen
Beispiele AUS$S der Übergangszeit zwiıschen Renaıissance und trühem Barock, verdient uUNseCeIC Aufmerksam-
keit. In iıhrer Bilderwelt wiırd das CUEC Pathos des ausgehenden 16. Jahrhunderts greifbar: Dıie Verbindung
der deutschen Katholiken mıt der Stadt Rom, dem Sıtz des Nachfolgers des heiligen Petrus (imıtatıo
Romae) und der Anspruch der Apostolizıtät der katholische: Kırche.

Der Abschluß der Renovatıon wurde ZU| Anlaß, uch wissenschaftlich die Geschichte der Kırche und
des Klosters autzuarbeiten. Dıesen Part (»DIC Geschichte der Kırche und des Klosters«,
übernahm Eberhard Gönner. Dıie Darstellung 1st weıthin aAaus ungedruckten Quellen (Erzbischöfliches
Archiv Freiburg, Staatsarchiv Sıgmarıngen) gearbeitet. Sıe ührt ber den Vortrag hinaus, den Wolfgang
Müller 1975 bei der Wiedereröffnung der Kırche gehalten hat (St. Luzens Bedeutung fur das relıg1öse
Leben Hechingens, ın Zeitschriftt für Hohenzollerische Geschichte 1976 107-122). Wolfram Noeske
Wlr während der Renovatıon Leıter des Denkmalamts Tübiıngen und zugleich verantwortlich tür die
Restauratıon von St. Luzen. Er beschreibt nıcht Nur eingehend die Baugeschichte des Ensembles (Dıie Vıta
des Bauwerks, 49—64). Aufgrund seiner Tätigkeit annn uch ber jene Überlegungen berichten, die
während der Restauratiıon anzustellen Rückkehr ZU Zustand des ausgehenden 16. Jahrhunderts
der aber ZuUur Renovatıon Begınn des 18. Jahrhunderts. Man wählte einen Mittelweg: Dıie ursprünglı-
che Farbigkeıit wurde wıeder hergestellt; dagegen blieben dıe beıden Seıtenaltäre, das Westportal und der
Mönchschor erhalten. Eın umfangreicher Bıldteil (D ya  ) mıt Aufnahmen von oachım Feıst, Hellmut
ell u. dokumentiert (neben zahlreichen Biıldern 1m Text) die beiden Auftsätze. Die Festschrift VO  —
Eberhard Gönner und Wolfram Noeske schließen in würdıger Weıse die Renovatıon VO  —_ Kırche, Kloster
und Kreuzweg ab Rudolf Reinhardt


